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„Auf die Frage hin, ob der bei der Landis & Gyr arbeitende RML-Nationalratskandidat Bollinger nach der Wahl seinen Posten verlieren werde, gab Dr. Brunner zur Antwort, dass er keinen Grund sehe, seinen im als arbeitsamen und anständigen jungen Mann bekannten Rivalen aus dem Geschäft zu entlassen.“[footnoteRef:1] Auch im FdP-Flugblatt gingen sie auf meine Kandidatur ein. „Der RML-Kandidat ist Angestellter der Landis & Gyr. Betätigt er sich dort als revolutionärer Marxist? ACB: Weder sein persönliches Verhalten noch seine Leistungen gaben bisher zu Beanstandungen Anlass. Als gelernter Eicher arbeitet er in der Zählereicherei. Dort geht es noch ruhiger zu als in einem Spital.“[footnoteRef:2] Es gehe um eine faire Auseinandersetzung „Mann gegen Mann“, hielt A. C. Brunner im FdP-Flugblatt fest. Darauf nahmen wir im Wahlflugblatt „Kapital oder Arbeit“ Bezug und hinterfragten den Kampf „Mann gegen Mann“. A.C. Brunner: Direktor der L&G. Versteuertes Vermögen: 23’640’000. Versteuertes Einkommen: 335’900. Nationalratskandidat der FdP. Entscheidet über die Lebensbedingungen von 14’000 Personen (5000 in Zug). Führt Entlassungen und Lohnkürzungen durch und erhöht die Arbeitsrhythmen. Bruno Bollinger: Elektroeicher in der L&G. Versteuertes Vermögen: 6’000. Versteuertes Einkommen: 16’831. Nationalratskandidat der RML. Allein kann er die Lebensbedingungen seiner Kollegen nicht beeinflussen. Allein kann er bloss vorschlagen, dass alle Werktätigen gemeinsam handeln. Denn nur das gemeinsame Handeln aller Werktätigen kann verhindern, dass wenige Unternehmer über ihre Lebensbedingungen entscheiden. Ein Kampf: Mann gegen Mann?“[footnoteRef:3] In diesem Flugblatt veröffentlichten wir zum ersten Mal die Steuerauszüge und die Verwaltungsratssitze einiger Zuger Politiker, was wir dann regelmässig bei den Wahlen taten. [1:  Zuger Tagblatt, 6. Oktober 1975]  [2:  FdP Wahlflugblatt]  [3:  RML-Flugblatt, 1. Oktober 1975] 
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Karl Etter, später Redaktor bei der Neuen Zuger Zeitung, berichtete damals für die Luzerner Neuste Nachrichten über den Wahlkampf. „Es braucht nicht unbedingt der Kandidat der Revolutionären Marxistischen Liga zu sein, der an der CVP-Wahlveranstaltung aufkreuzt, wie dies Bruno Bollinger in Oberägeri tat. Fragen als Herausforderung an die bürgerliche Politik – wie reagiert Hürlimann, wie sein Publikum. Ein RML-Mitglied nennt Zug einen ‚Platz der Wirtschaftskriminalität‘: Buh-Rufe aus den Reihen. Hürlimann, bevor er den von der RML genannten Zahlen andere Berechnungen entgegensetzt, entschuldigt die Opponenten eher: ‚Wemmer sich RML nännt, sell mer e chle uuftreie, wemmer redt‘. Und zitiert das geflügelte Wort: ‚Wer mit 20 Jahren nicht Sozialist ist, hat kein Herz; wer es mit 40 immer noch ist, hat keinen Verstand‘. ‚Kein Herz‘ – Ruhe im Saal – ‚keinen Verstand‘ – Applaus!“[footnoteRef:4] [4:  Luzerner Neuste Nachrichten, 10. Oktober 1975] 
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„Als Bruno Bollinger, Nationalratskandidat der Revolutionären Marxistischen Liga (RML), den Satz sagte, der auf eine allfällige Präsenz in Bern anspielte, entstand ein zaghaftes Lachen unter den Genossen. Die RML-Kandidatur hat nach ihren Exponenten in diesem Wahlkampf den Sinn, die Diskussion in Gang zu bringen. ‚Weshalb kandidieren? Wir wollen die Diskussion, wie sich die ausgebeuteten Arbeiter gegen die Arbeitgeber wehren können‘, erklärte Bollinger. ‚Es hat nicht den Sinn einen mehr oder weniger nach Bern zu bringen, sondern zu diskutieren und sich zu wehren‘. Es ist dies nicht das einzige, was an einem RML-Abend zweimal (oder mehr) gesagt wird. Es geht um den Kampf für die mit vehementen Worten artikulierten Ideen. Bollinger: ‚Ich werde mich einsetzen für diese Ideen – im Nationalrat, ‚wenn ich inne chume‘, aber auch sonst.‘ Wer es nicht weiss, was auf dem RML-Programm steht, kann es vom Referenten hören, oder er kann sich mit Handzetteln, Aufrufen, der ‚Bresche‘, gehefteten Drucksachen ab 50 Rappen oder Broschiertem (das dickste Exemplar sechs Franken) eindecken. Der ganze Verlag füllt den Rednertisch ziemlich aus. Im Saal hängt das grossformatige Einheitsplakat, das die RML in der ganzen Schweiz aufhängt. Farbe schwarz, mit weiss. ‚Gemeinsames Handeln aller Arbeiter‘ steht darauf. Dahinter verdeckt und daneben hängen andere Zettel. Darauf preist der Wirt das an, was er an den Mann bringen will: ‚Grosses Bierfest. Ein Buurenschüblig und ein Pony zu Fr. 5.-‚. Wenn serviert wird (meist grosses Bier und Kaffee fertig), unterbricht der Redner die Ausführungen. Da es nicht um Stimmen, sondern um die Diskussion geht, können sich auch junge Leute unter dem 20. Lebensjahr zur Veranstaltung einfinden. Über 25 hingegen wird’s spärlich. Allenfalls einer von der Zeitung. Und sonst noch einer, dem man nicht traut. ‚Bitte keine Namen sagen, ‘s het en Schmier do inne!‘ ruft einer zu Beginn. ‚Wele?‘ Für zwei Italiener wird der Fall L&G Montluçon in deren Idiom erklärt. Montluçon liess sich entschuldigen, der Kampf stehe dort auf dem Höhepunkt. Die Leute aus Montluçon hätten nach RML-Auskünften die Redebewilligung gehabt. Der andere Vertreter aus Frankreich, der die Verhältnisse in der Rhône-Poulenc darlegt, hat keine Redebewilligung. Folglich beschränkt er sich auf einen Diskussionsbeitrag, der übersetzt wird. Vielleicht klappt es mit dem Beitrag aus Schweden besser. ‚Welchen Sozialismus wollen wir?‘ ist das Thema des weiteren Diskussionsabends, auf dem ein Volvo-Arbeiter angekündigt ist. Mit ‚wir‘ ist nicht die Gesamtheit der Zuger Wähler gemeint, sondern die RML.“[footnoteRef:5] [5:  Luzerner Neuste Nachrichten, 14. Oktober 1975] 
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Und tatsächlich war ein Polizist im Saal, der dann am der Bundesanwaltschaft in Bern berichtete.
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 „Die Versammlung wurde um 20.10 Uhr durch Bruno Bollinger eröffnet. Anwesend waren etwa 30 Personen. Darunter zwei etwa 40 jährige italienische Gastarbeiter der Landis & Gyr AG Zug. Sonst waren die Teilnehmer sehr jung. Der angekündigte Redner aus Frankreich, Michel Roland, für den eine Redeerlaubnis eingeholt worden war, und seine Genossen liessen sich entschuldigen, weil der Kampf in Montluçon auf dem Höhepunkt stehe. Der an der Versammlung teilnehmende Polizeibeamte wurde erkannt. Unmittelbar nach der Eröffnung des Meetings wurden die Anwesenden durch einen Veranstaltungsbesucher aufgefordert keine Namen zu nennen weil die Polizei anwesend sei. Die folgenden Reden wurden dann entsprechend vorsichtig formuliert. Bruno Bollinger sprach über die Krise in Europa. Die Arbeitgeber wurden als unmenschliche Ausbeuter bezeichnet und er rief die Arbeitnehmer zum Kampf gegen die Kapitalisten auf um ihre Forderungen durchzusetzen. Es wurde die 40 Stundenwoche bei gleichem Lohn gefordert. Dadurch sollen allein im Kanton Zug 1’000 Arbeitslose in der Industrie Beschäftigung finden. Ferner rief er auf zur Solidarität mit den französischen, italienischen, spanischen und deutschen Genossen. Trotz mehrmaligen Versuchen kamen keine Diskussionen in Gang. Dafür verantwortlich glaubte sich unser Polizeibeamter, der deshalb die Versammlung frühzeitig verliess. Statt der Genossen aus Montluçon hatten sich zwei Besucher aus Rhône-Poulenc/F eingefunden. Diese hatten keine Redebewilligung. Bei einer Diskussion erwähnten die beiden die zunehmende Arbeitslosigkeit in Frankreich sowie die Entlassungen, die Arbeitslosigkeit und die Lohnkürzungen.“[footnoteRef:6] [6:  Bericht der Zuger Kantonspolizei an die Bundesanwaltschaft, 25.10.1975] 
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Auch von der zweiten RML-Veranstaltung berichtete die Zuger Kantonspolizei. Der Stil des Berichtes ist nicht mehr derselbe, wie der von der ersten Veranstaltung. Die Polizei hatte also die Konsequenzen gezogen und eine unverdächtige Person an das Meeting geschickt. Am Sprachstil zu beurteilen, könnte es sich um einen Kantischüler handeln, vermutlich aus jenen Rechtskreisen, die sich um den Kantilehrer Ernst Kipfer sammelten. „Die zweite Veranstaltung, am Dienstag, 14. Oktober 1975, 20.00 Uhr, im Rest. ‚Taube‘ in Zug war dem Thema ‚Welchen Sozialismus wollen wir?‘ gewidmet. Zu dieser Veranstaltung fanden sich etwa 25 Personen ein, mehr als die Hälfte davon war unter 20 jährig. Als Gastredner war der Schwede Tom Gustafsson angekündigt. Eine Redebewilligung war ihm durch die Justiz- und Polizeidirektion des Kantons Zug erteilt worden. Die Sitzung dauerte bis 23.00 Uhr. Bollinger Bruno eröffnete die Versammlung. In seiner Rede erklärte er, Krieg und Kapitalismus würden zusammen gehören. Nur der Faschisten wegen komme es zu Krieg. Der Sozialismus müsse geplant werden. Russland habe einen Plan. Dieser sei aber schlecht. Trotzdem sei die Krise in der UdSSR kleiner als im Westen. Die Fabriken müssten von den Arbeitern übernommen werden. Nur die Arbeitnehmer hätten zu entscheiden ob mehr oder weniger geleistet werde. Heute würde der Arbeiter durch das Kapital gesteuert. Das müsse geändert werden. Zur Planung des Sozialismus habe Bruno Bollinger erklärt: 1. Freie Meinungsäusserung. Es müssten vermehrt politische Direktsendungen an Radio und Fernsehen durchgeführt werden, an denen auch die Parteien mit schwachen Finanzen mitreden könnten. 2. Nach der Übernahme der Fabriken (nach durchgeführter Revolution) würden direkte Wahlen der Delegierten unter den Arbeitern durchgeführt. Jeder bekomme einen Posten im Turnus, jeder sei jederzeit absetzbar und Machtpositionen gebe es keine. 3. Entscheidungen würden zentralistisch gefällt. Beispielsweise wenn 1’000 Häuser 1’000 elektrische Zähler benötigen, würden je 500 bei Landis & Gyr und bei Siemens hergestellt. Die Arbeitszeit müsse radikal gesenkt werden, mindestens auf 40 Stunden pro Woche. Damit könnten wieder viele Arbeitslose beschäftigt werden. Die Beschäftigung der Arbeitslosen müsse als oberstes Ziel verfolgt werden, selbst wenn alle nur noch halbtags arbeiten könnten. Die Werbung müsse abgestellt werden. Die Weiterbildung aller Arbeiter in allen Altersstufen müsse gewährleistet werden. Im Arbeiterstaat müsse der Einzelne bewaffnet und die Polizei aufgelöst werden. Die polizeilichen Aufgaben habe eine Quartierpolizei, z.B. 5 Personen aus einem Quartier, zu übernehmen. Die Arbeiter hätten die Kapitalisten so lange zu unterdrücken, bis der Arbeiterstaat eingespielt sei, wenn nötig mit der Gewalt einer eigenen Armee. Der Gastredner Tom Gustafsson habe über die Verhältnisse in Schweden gesprochen und zwar auf Englisch. Die Rede sei übersetzt worden. Er habe erklärt, dass im nächsten Jahr in Schweden Wahlen stattfinden würden und die Schweizer RML als Gastredner eingeladen werde. Gustafsson habe viel gesprochen, dabei kaum etwas Konkretes gesagt. Die beiliegenden Flugblätter lagen bei den Meetings im Saal auf.“[footnoteRef:7] [7:  Bericht der Zuger Kantonspolizei an die Bundesanwaltschaft in Bern, 25.10.1975] 
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Über diesen Abend notierte ich mir folgendes: „An das Meeting sind enttäuschend wenig Leute gekommen. Kein einziger von der SP. Offensichtlich wollen sie jeder Diskussion ausweichen. Mein Vortrag war nicht gut. Einerseits war ich mit der Materie nicht genügend vertraut. Andererseits spiegelte sich auch hier die Enttäuschung, dass wenige Leute anwesend waren.“[footnoteRef:8] Es war mir also bewusst, nicht gerade gut gesprochen zu haben, mein Vortrag war aber nicht so undifferenziert, wie dies im Polizeibericht festgehalten worden ist. Zentral war für uns, dass unsere Vorstellung von Sozialismus nichts mit dem sogenannten Sozialismus der Sowjetunion und der Oststaaten zu tun hatte. „Für uns ist die einzige Alternative zum Kapitalismus die, dass die Arbeiter, d.h. diejenigen, die alle Produkte und den ganzen Reichtum der Gesellschaft herstellen, ihr Schicksal und damit das Schicksal der ganzen Gesellschaft selber in die Hand nehmen. Also ihre eigene Ordnung durchsetzen.“[footnoteRef:9] Sozialismus hiess für uns, dass die Produkte nicht nach blinden Markgesetzen hergestellt werden, sondern geplant, nach der Bedürfnissen der Bevölkerung. Die Produktion soll sich nicht nach den Profiten weniger, sondern nach den Interessen der Gesamtbevölkerung richten. Dies bedinge, dass die Betriebe nicht von wenigen geführt, sondern von den Arbeitenden selbstverwaltet werden. Diese Selbstverwaltung musste schon vor, als auch während der Machtübernahme der Arbeiterklasse praktiziert werden. Darum gaben wir den Arbeiterräten und überhaupt den demokratisch gewählten Strukturen der Direktbetroffenen eine grosse Bedeutung. „Basisstrukturen aus Betrieben und Quartieren (Räte) übernehmen und verwalten die Betriebe und die Miethäuser. Aus diesen Räten entstehen die lokalen und die regionalen Räte. Der nationale Kongress der Räte bildet dann den Arbeiterstaat. Die Räte sind denn auch international koordiniert (z.B. Europa).“[footnoteRef:10] Für das demokratische Funktionieren war die freie Meinungsäusserung Voraussetzung, was eine Demokratisierung von Presse, Radio und Fernsehen bedingte. Wichtig waren Räte, die von Basiseinheiten gewählt wurden, wo sich die Leute kannten und so die Möglichkeit bestand, das Wirken der Delegierten zu kontrollieren. „Die einzige Sicherung ist die Aktivität aller. Jeder Delegierte ist jederzeit abrufbar. Die Rotation ermöglicht die Beteiligung aller an der Verwaltung.“[footnoteRef:11] Zentral war dabei der Betrieb, als ein Ort, wo die Arbeitenden einen grossen Teil ihres Lebens verbringen und vor allem als Ort, wo die Produktion erfolgte. „Für uns ist Sozialismus eng verbunden mit Demokratie unter allen Werktätigen und die eigene Aktivität derselben. Oder wie es unsere französischen Genossen sagen: Der Sozialismus entsteht nicht gegen und nicht ohne die Arbeiterklasse.“[footnoteRef:12] Wie würde man dazu kommen? „Wenn man die Situation anschaut in einigen Ländern in Europa (Portugal, Spanien, Grossbritannien, Frankreich und Italien), so sehen wir, dass sich dort die Arbeiter verbissen wehren und nach einem Ausweg suchen.“[footnoteRef:13] Mai ’68 in Frankreich, Herbst ’69 in Italien, die Übernahme der Uhrenfabrik Lip, etc. Hunderttausende machten die Erfahrung, einen Kampf selber zu organisieren, zu führen. „Durch Betriebsversammlungen und demokratisch gewählte Streikkomitees. Aus diesen Strukturen (Streikkomitees, Quartierkomitees) werden die Strukturen des Arbeiterstaates (die Räte) entstehen.“[footnoteRef:14] [8:  Notizen Bruno Bollinger, 14. Oktober 1975]  [9:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [10:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [11:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [12:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [13:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975]  [14:  „Den Sozialismus den wir wollen“, Vortrag Bruno Bollinger, Wahlmeeting 14.10.1975] 


„Durch die von (abgedeckt) und den Unterzeichneten durchgeführten Kontrollen, sowie anhand von VP-Angaben“[footnoteRef:15] wurde ich von der Luzerner Kapo als einer der Teilnehmer/innen einer RML-Wahlveranstaltung in Luzern identifiziert. [15:  Kantonspolizei Luzern, 17.10.1975] 
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An diesem 15. Oktober 1975 war ich aber in Zürich an einem Meeting mit Ernest Mandel. Wahrscheinlich war in Luzern mein Name gefallen, was eifrig notiert worden war. Mandel, der führende Theoretiker der IV. Internationale, hatte in praktisch allen europäischen Ländern Einreiseverbot, so auch in der Schweiz. Die RML-Zürich hatte darum mit Ernest Mandel eine Telefonkonferenz organisiert. Am 17. Oktober notierte ich mir über diesen Abend. „Am Abend war ich dann in Zürich, beim Meeting ‚für die Einheit der Arbeiterklasse‘, am dem zuerst per Tonband Mandel gesprochen hat, dazu fand noch eine kurze Diskussion mit ihm per Telefon statt. Dann begann das Einheitsmeeting mit PdA, SP, POCH, RAZ und RML. Um 21.00 Uhr kam dann eine Bombendrohung und wir mussten für 10 Minuten den Saal verlassen. Bomben wurden keine gefunden, ob das nun eine neue Methode zur Einschüchterung war, ist nicht klar geworden.“[footnoteRef:16] [16:  Notizen Bruno Bollinger, 15.10.1975] 


Die Podiumsveranstaltung im Hotel Löwen
[image: ][footnoteRef:17] [17:  Zuger Nachrichten, 15. Oktober 1975] 

An jenem Tag hatte ich sogar frei genommen, um mich auf das Podiumsgespräch vom 16. Oktober vorzubereiten. In meinem Buchbeitrag „die Entlassung“ beschrieb ich diesen Abend. „Für mich war dann diese Wahlkampagne eine sehr prägende und gute Erfahrung. Da stand ich, ein 22-jäjhriger Arbeiter, der noch nie vor einer grösseren Menge Leute etwas gesagt hatte, der eher schüchtern und zurückhaltend als frech und selbstsicher war, drei erfahrenen Politikern gegenüber, alle über 50 Jahre alt, die auf eine politische Tätigkeit zurückblicken konnten, die länger war als mein Leben. Ich wusste aber, dass in meinem Rücken Genossen waren, die mich mit allen Kräften unterstützten. Ich wusste auch, dass es zum grossen Teil nun an mir lag, den Durchbruch meiner politischen Ideen zu ermöglichen. Mit dieser Gewissheit und mit dem Willen, das Beste daraus zu machen, begab ich mich am Donnerstag, den 16. Oktober, zum Podiumsgespräch, das mehr oder weniger den Höhepunkt des Wahlkampfes darstellte. Ich musste selber staunen, wie sicher und ruhig ich war. Das Lampenfieder, das mich schon den ganzen Tag geplagt hatte, war verschwunden. So verwirrte es mich beim Vorbereitungsgespräch vor der Veranstaltung nicht mehr, dass die zwei Hauptgegner, der sozialdemokratische Kandidat und der freisinnige Unternehmer einander duzten und wie alte Freunde über die Wahlen plauderten. Vor Beginn des Podiumsgesprächs machten sie aber noch ab, sich vor der Öffentlichkeit per Sie anzureden.“[footnoteRef:18] [18:  „Die Entlassung“ in „Zwüschenhalt, Rotpunktverlag, 1988] 
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In meinem Notizbuch hielt ich zwei Tage später fest: „Die grosse Schlacht ist gelaufen. Gestern und vorgestern Abend habe ich vergessen, die Eintragungen zu machen aus lauter Aufregung. Ich glaube, dass ich mich gut geschlagen habe, auch wenn Brunner immer wieder versucht hat, mich um den Finger zu wickeln und mich gegen die SP auszuspielen. Die Reaktionen waren am Schluss der Diskussion, sei es unsererseits und auch von Seite der SP sehr gut. Ich glaube, dass auch die SP Bürokraten uns nun ernster nehmen werden. Nun tut mir der Hals weh. Soviel und so laut habe ich in meinem ganzen Leben lang noch nicht gesprochen.“[footnoteRef:20] [20:  Notizen Bruno Bollinger, 17. Oktober 1975] 
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Die Diskussionsleitung hatte vor der Veranstaltung zu einer Auseinandersetzung geführt. Vorgesehen war (und im CVP-Inserat auch so angekündigt), dass der CVP-Ständerat Markus Kündig und der FdP-Ständerat Othmar Andermatt die Diskussion leiten sollten. Thomas Fraefel opponierte aber dagegen und erreichte, dass als Diskussionsleiter der damalige Prorektor der Kantonsschule, Dr. Albert Müller, später Zuger Stadtschreiber, einsprang.


[image: ][footnoteRef:22] [22:  Luzerner Neuste Nachrichten, 15. Oktober 1975] 

Annemarie Setz berichtete in den ZN über das Podiumsgespräch. „Der von der revolutionären Linken portierten Kandidat liess es nicht daran fehlen, bei jeder Gelegenheit an die internationale Solidarisierung der Arbeiterschaft zu appellieren, wobei er von seiner Gefolgschaft im Saal sekundiert wurde, vertrat aber zu jeder Frage seine Meinung.“[footnoteRef:23] Karl Etter und Joachim Eder in den LNN. „Bruno Bollinger erklärte den ‚Kollegen und Genossen‘ und den übrigen im Saal, dass sich in der jetzigen Wirtschaftslage die Arbeiter selbst helfen müssten. Drei Hauptpunkte einer künftigen Parlamentstätigkeit nannte er nicht, wie dies die anderen Kandidaten vortrugen. (...) Nicht nur nach optischer Präsenz hätte sich ganz gut eine Rangliste anfertigen lassen, auch punkto Rhetorik waren deutliche Unterschiede erkennbar. Hier ein schmächtiger Bruno Bollinger, mit den Händen und Fingern gestikulierend, der auf einen Zwischenruf, er solle lauter reden, schlagfertig antwortete: ‚Im Betrieb lernt me halt d Schnorre halte!‘ Dort, ganz im Element, ein Alois Hürlimann, der zur Erläuterung seiner Thesen sein ureigenes Vokabular einspannte. Und dann seine typischen, fast schon meisterhaft anmutenden Einlagen, die oft selbstverständlich wirkten. Bei der Diskussion um die Steuerhinterziehung: ‚Domizilgesellschaften sind schnell weg, sie brauchen nicht einmal einen Lastwagen zum Zügeln.‘“[footnoteRef:24] [23:  Zuger Nachrichten, 17. Oktober 1975]  [24:  Luzerner Neuste Nachrichten, 17. Oktober 1975] 
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Aus einem Leserbrief im ZT vom 20. Oktober 1975: „Dem RML-Kandidaten muss ich Anerkennung zollen. Er steht für seine Idee ein, vertritt sie, zwar mit etwas Polemik, obschon er weiss, dass er in diesen Wahlen verheizt wird.“ Allgemein wurde anerkannt, dass mit dem Auftritt an diesem Podiumsgespräch, die RML in Zug salonfähig geworden war.
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Der Wahlkampf war auf seinem Höhepunkt. Auch das Zuger Gewerkschaftskartell schaltete sich mit einem kämpferischen Wahlaufruf ein. „Jetzt ist unsere Zeit gekommen! Viele Jahre konnten wir Arbeitnehmer von der Hochkonjunktur nur einen kleinen Teil abbekommen, die Unternehmer verstanden es ausgezeichnet die fetten Gewinne einzustreichen. Heute bei der immer mehr um sich greifende Wirtschaftskrise, verbunden mit Lohnabbau und Arbeitslosigkeit, sind wir wiederum stark in die Abhängigkeit der Unternehmer geraten, die mancherorts in brutale Rezession ausartet. Von den durch die Arbeitnehmer erarbeiteten Gewinnen, die unter dem Deckmäntelchen ‚Reserven für die ungewisse Zukunft‘ in die Taschen der Arbeitgeber flossen, wird kaum irgendwo nur mit einigen Franken herausgerückt, im Gegenteil, es wird durch die Anordnung von Kurzarbeit aus der krisenhaften Situation noch Kapital geschlagen. Unter dem Motto ‚Was im Sack ist bleibt im Sack‘ sind wir einmal mehr die Geprellten. Wir Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer dürfen uns nicht weiterhin an der Nase herumführen lassen. Wir müssen uns zur Wehr setzen! Durch eine angemessene Vertretung im Nationalrat können wir einen Schritt in diese Richtung tun. Wir haben das Recht unsere Anliegen durch Mitbürger vertreten zu lassen auf die wir zählen können.“[footnoteRef:26] Das Gewerkschaftskartell unterstützte nur Thomas Fraefel, ich hingegen erhielt keine Unterstützung. „Regierungsrat Thomas Fraefel, Mitglied des VPOD, wurde von der SP als Nationalratskandidat nominiert. Das Kartell wird diese Kandidatur unterstützen. Da das Kartell nur beschränkte finanzielle Mittel einsetzen kann, ersucht der Präsident die anwesenden Vorstandsmitglieder sich bei ihren Verbänden dafür einzusetzen, dass eventuell freiwillige Beiträge für diesen wichtigen Wahlkampf freigemacht werden könnten. Er wird mit einem Gesuch an alle Verbände gelangen. Dieser Vorschlag findet die einhellige Zustimmung der Anwesenden. Das Kartell wird selbstverständlich nur eigene Aktionen finanzieren.“[footnoteRef:27] [26:  Wahlaufruf des Gewerkschaftskartells]  [27:  Protokoll der GKZ-Vorständekonferenz, 12. September 1975] 
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Die SP zog im Wahlkampf einige Register, auch solche die an die Grenzen der Fairness stiessen. So wurde ein Flugblatt gegen den Abbau der AHV verteilt. „Das sicherste Mittel, soziale Abbrucharbeit zu verhindern, ist die Nichtwiederwahl von unserem ‚Volksvertreter‘ Brunner. Sichern Sie die Wahl von zwei wirklichen Volksvertretern! Deshalb: 1 x Fraefel, 1 x Hürlimann.“ Das Flugblatt stammte von den „Zuger Bürger für wirkliche Volksvertreter“, in Wirklichkeit standen einige junge Sozialdemokraten dahinter. Auch der Mieterverband wurde für die SP eingespannt. In einem Leserbrief musste ich klarstellen. „Am Montag erschien in der ZN ein Leserbrief des von der SP geführten Mieterverbandes. Darin steht, dass ‚der Vorstand ... die Nationalrats-Kandidaten der etablierten Zuger Parteien angefragt‘ hat, ‚ob sie die Initiative für einen wirklichen Mieterschutz unterstützten‘. Alois Hürlimann sprach sich nicht dafür aus. Dr. A.C. Brunner antwortete überhaupt nicht. Damit stand der Weg frei, Thomas Fraefel zu empfehlen. Soweit – so gut, wenn nicht das Ganze einen argen Schönheitsfehler hätte: Neben den ‚etablierten Parteien‘ hatte der Mieterverband auch die RML angefragt. Natürlich antworteten wir wie Fraefel, dass wir die Initiative unterstützen. Um nicht gezwungen zu sein, Fraefel und mich zu empfehlen, fand der Vorstand des Mieterverbandes eine ‚elegante Lösung‘: man verschwieg, dass auch die RML angefragt wurde und unsere Antwort wird einfach unter den Tisch gewischt. Die Arbeiter- und Mieterbewegung stärkt sich nicht mit solchen Methoden.“[footnoteRef:28] [28:  Zuger Nachrichten, 24. Oktober 1975] 



[image: ]
Am gleichen Tag erschien im ZT ein Bericht über eine FdP-Veranstaltung. „Es werde ihm auch ‚gönnerhaftes Wohlwollen‘ dem RML-Kandidaten gegenüber unterstellt, das bezwecken soll, die Stimmen dieser Gruppe für sich zu gewinnen und dem SP-Kandidaten abspenstig zu machen. Zu Recht tat Nationalrat Brunner diese infame Behauptung als ‚Unfug erster Güte‘ ab. Er betonte, dass er Bruno Bollinger als Konkurrenten voll akzeptiere, dass es dessen legitimes Recht sei zu kandidieren und dass die RML – wenn Gerüchte dies auch wahrhaben wollten – nie von ihm finanzielle Unterstützung erhalten habe. Diese politische Minderheit hätte von Brunner auch bestimmt kein Geld angenommen.“[footnoteRef:29] Systematisch war von SP-Kreisen die Behauptung im Umlauf gesetzt worden, dass Brunner meine Kandidatur veranlasst hatte, um der SP Stimmen wegzunehmen. Diese Unterstellung wurde noch einige Jahre später immer wieder gebracht, um ein Zusammengehen von SP und RML als unmöglich zu erklären. Und auch im Wahlaufruf betonte die SP die These, dass die Wahlteilnahme der RML die Arbeiterbewegung schwäche. „In der heutigen Situation ist jede Stimme notwendig und der Gang zur Urne unerlässliche Pflicht. Tragen Sie mit Ihrer Stimme dazu bei, dass die Einheit der zugerischen Arbeitnehmer erhalten bleibt. Mit der Unterstützung einer linksextremen Gruppe (RML) können Sie dieses Ziel nicht erreichen, sondern Sie tragen lediglich zur Schwächung der Arbeitnehmerschaft bei.“[footnoteRef:30] Dabei hatte die SP unter anderem ihre Wahlteilnahme damit begründet, dass sfie das Feld nicht alleine der RML überlassen wollte. Die RML-Kampagne führte zu einer Polarisierung, die ganz der SP zugutekam... [29:  Zuger Tagblatt, 24. Oktober 1975]  [30:  Wahlaufruf der SP] 

In meinem Notizbuch notierte ich mir noch Folgendes: „Per Post ist ein weiteres, gegen Brunner gerichtetes Flugblatt erschienen. Unterschrift: ‚Zuger Bürger für wirkliche Volksvertreter‘. Wie es aber aussieht, hat auch hier die SP stark die Hände im Spiel. Wenn dies im Zusammenhang mit den anderen Manövern steht, Mieterverband, Leserbrief AB, so kann man sagen, dass die SP mehr mit so ‚hinterrücksler‘ Propaganda ihre Kampagne führt. Aber Genossen, mit solchen ‚Dreckgeschäften‘ vertritt man nicht die Interessen der Arbeiter und wahrt auch nicht die ‚Einheit der Arbeiterschaft‘“.[footnoteRef:31] [31:  Notizbuch Bruno Bollinger, 23. Oktober 1975] 

Am gleichen Tag notierte ich mir zudem: „Ich habe noch einiges gehört, was so über mich gesprochen wird (im Betrieb). ‚Er ist erst 22, denke mal, wenn er 35 ist‘, ‚der Bollinger wäre gut, wieso ist er nur bei so einer Partei dabei“, etc.“[footnoteRef:32] [32:  Notizbuch Bruno Bollinger, 23. Oktober 1975] 
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KAPITAL ODER ARBEIT


AC.Brunrrer; Drektor der Lß8


Versteuerbes Vvrnicgur 23' 61 0' 000-
yerstfl ertcs Ein komrrcn'. 335'Qo o.-
Natr'ona lrats kardi dat der Fd?


Bruno Bollinger:
Elettroei& er in der L&G


Yer*ercrte Y*@n : 6' 0oo,-
Ytstue*es Einkonrnrqr : 4b' 831.'


Nationalra tsK andidat dü R/vU


A1lein kann er die Lebensbedin-
gungen seiner Kollegen nicht beein-
flussen. Al-lein kann er bloss vor-
schlagen, dass affe Werktätigen
gemelnsam handeln. Denn nur dsa
gemeinsame Handeln al-ler Werktäti-
gen kann verhindern, dass wenige
Unternehmer über ihre Lebensbedin-
gungen ent;cheiden.


Setzt si-ch ei-n für die gemeinsame
Aktion alfer Arbeitenden: gegen
dle auf Kosten der Aften und Kran-
ken erzielten Rlesen-Profite der
privaten Versicherungen und der
Unternehmer. für ein
umfassendes System der sozialen
Sicherheit in Uml-ageverfahren,
das bei gleichem Aufwand 50% nehr
Leistungen erbringt.
A1s l-ohnabhängiger Arbeiter ist er
füq die Wegsteuerung aller pri-va-
ten Einkommen über 1OOr000.-, um
danit die sozi-alen AusgaUen (atry/tV,
Ä.rbeitsl-osenkasse, Schulen, Spi-
täler, Bergbauern etc.) zu finan-
zielen.


Ftir die gemeinsamen Aktivitäten
aller Lohnabhärrgigen für: glei-
chen Lohn bei gJ-eicher Arbej-t.


die po-
litische und gewerkschaftliche
Gfeichberechtigung unserer ausfän-
dischen Ko1legen.


Uebt aktive Solidarität mit der spa-
nischen Arbei-terbewegung zum Sturz
der bl-utigen Franco-Diktatur.


Ein Korpf ' Monn gegen Monn?
Entscheidet über di-e Lebensbedin-
gungen von l-4tOOO Personen (5000
in Zug). Führt Entlassungen und
Lohnkürzungen durch und erhöht die
.A.rbeitsrhythnen.


Obwohl- er sich nit seiner Motion
zur 9.AHV-Revlsion afs rrsoziaferil
Unternehmer profilleren wil1, hat
er die Kürzung der AHV-Bundesbei-
träge um 540 Mio. und die 2.Säu1e
(der grösste Schwindel des Jahr-
hunderts ) unterstützt.


A1s Mi]lionär und Unternehmer lst
er gegen di-e stärkere Besteuerung
der hohen Einkommen und Vernögen
und gegen die Reichtums-Steuer-Ini-
tiative der SP.


Spaltet die Arbeiter durch unglei-
che Löhne für Frauen und Männer,
Ausländer und Schweizer.


Ko]laboriert mit der Franco-Dikta-
tur durch Investitionen und wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und pro-
fitiert von den durch die Diktatur
garantierten niedrigen Löhnen.







K"in" Sc hla vorle tord"rn To{tor/rrn !
FJP SCHLAGV{ORTE:


und die Bewohner aus dem Stadtzen-
trum verjagt, LIE Geschäftshäuser
nit sicherer Rendite erstellen zu
können.


Dle Lehrh-nsslöhne slnd in den 4
Jahren nur l-eicht gestiegen. Lehr-
linge sind nach wie vor die bi11iE-
sten Arbeitskräfte für die Unter-
nehmer. Dafür werden si-e nach der
Lehre als erste entlassen.


Die Freisinnigen versprachen vor
vier Jahren unter anderem:


*Ei-ne menschliche Schweiz: ein har-
G--' irtschaft


unC des Wohlstandes, Vollbeschäf-
tigung und Teuerungsbekämpfung.


*nin" sozial-e Schweiz: kostenloser-- 
sgenommen Ver-


pilegungskosten), jährlich 10'ooo
neue Wohnungen zu günstigen Miet-
zinsen.


@: Eine Bezahlung
hend ihrer Leistungenrr.


Xzur "r"" u"""""" v"t- sozial-en Reichtums.


f oie neichen in der
' immer reicher. ihr


ffisten
gen.


Schwelz werden
Anteil am Kuchen


der Lohnabhängig-


Ilefrnfich- demagogisc!__yie die FdP-'-versprach auch die CVP vor vier
Jahren alles Bl-aue vom Himmel-:
Vo llb e srcträf tiggng, Vertei lung
ffiziZf,E-STffiE-
ffi-ünd personffir-
tüng etc. etc.


CYP SCHLAGWORTE:


TATSACHEN:


Heute müssen die grossen Priester
der CVP ihre Misserfol-ge selbst
eingestehen. Heute predigen sie
den Arbeitern Zurückhal-tung, Zu-
sammenschluss al-ler Schweizer an-
gesichts des Rückschlages und den
Respekt der Verständigung.


Wenn die CVP schreibt, dass trdie
Politik der Vol]beschäftigung die
notwendi gen Strukturveränderungen
nicht verhindern darf tr, so mej-nt
sie damit. dass ei-ne gewisse Ar-
beitslosiekeit notwendie seworden
ffiofit auf einem rrver-
nünftigenrr Niveeu _Zu krel-Len.


TATSACHEN:


Die Lebenskosten stiegen in dieser
ze:- t-lffi'3dffie rndus tri-Wfo outr-
tion ist um 20 % zü@angen.
Tffooo - 2oo ' ooo Lohnabhängige
haben (1aut BfGA) ihren Arbeits-
pJ-atz verloren, al-len voran rund
100t000 ausländische Arbeiter,
sowie vor a1Iem Jugendliche, Frau-
en und Rentner. l{eitere 120 r OO0
slnd z\r Kurzarbelt gezwungen


* niu Spitaltarife sind um durch--rF schnfficffi'ffi gestiegen. In
Wohnunesbau sind wohl heute zahT--
+
FffiEN-euwohnungen l-eer, doch
weder der Preis noch die Bauquali-
tät deckt sich mit den Versprechen.
Die Grtrnd.stückbesitzet haben weite-
re 4 Jahre lang Wohnkasernen gebaut


i{
qJ


PdOr{ndq-r 
=qrL


Oo)€
SulOO
a
P5tt
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F.. -psd
Od
5tu
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GEGEN DIE POLITTK DES KAPITALS * FUER GEMEINSAI'{ES HANDELN - FUER B. BOLL]NGER


SCHLAGWORT:
TATSACHE :


Vertreter
Vertreter


des Volkes
des Kapitals


Dr. O. Andermatt
Dr. G. Stucky
Dr. P. Stad]in
Dr. H. Straub
Dr. A. Hürlinann
M. Kündig
Dr. A. Planzer
Dr. C. Staub


Ständerat FdP
Regi emngsrat FdP
bx-Nationalr. FdP
ex-Reg.rat FdP
Nationalrat CVP
Ständerat CVP
Regierungsrat CVP
Regierungsrat CVP


E
L27 | 600


94t 500


65t 300
93',400


137 | 300
61 ' 400


740 ' ooo
It 326 ' OOO


4


22
110 , 07


36,56
4rg


29,65
or2


tgz, ooo, 57
2lBrOOO I


(E=Einkommen, V=Vermögen, S=Anzahl Verwaltungsratssj-tze, A=Gesamt-Ak-
tienkapital all dieser Gesellschaften in Mio. Fr. )
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Wie Parteien und Kandidaten um Nationalratssitze kärnpfen


llie Rlilll nlmmt eüllell $isg mEc[rt aw ffiffir$t
ke. Als Bruno Bollingcr, Nationahats-
kandidat der Revolutiondren Marxistischen
Liga (RML), den Satz sagte, der auf eine
allfäIlige Präsenz in Bern anspielte, ent.
stand ein zaghaftes Lachen unter den Ge.
nossen. Die RMl'Kandidatur hat nach
ihrem Exponenten in diesem Wahlherbst
den Sinn, die Diskussion in Gang zu brin-
gen.


<Weshalb kandidieren? Wir lvollen die
Diskussion, wie sich die ausgebeuteten
Arbeiter gegen die Arbeitgeber wehren
können>, erklärte Bollinger. <Es hat nicht
den Sinn, einen mehr oder weniger nac'h
Bern zu bringen, sondern zu diskutieren
und sich zu wehren.>> Es ist dies nicht das
einzige, was an einem .RML-Abend zwei-
mal (oder mohr) gesagt wird. Es geht urn
den Kampf für die mit vehementen Wor-
ten artikulierten ldeen. Bollinger: <lch
werde mich einsetzen für diese Ideen *
im Nationalrat, >wenn i inne ohume<, aber
auch sonst.>>


Kampfblätter


Wer es nicht weiss ,was auf ldem RML-
Programm steht, kann es vom Referenten
hören, oder er kann sich mit Handzetteln,
Aufrufen, der <<Bresche>>, gehefteten
Drucksachen ab 50 Rappen oder Bro-
schiertem (das dickste Exemplar seohs
Franken) eindecken. Der ganze Verlag
füllt den Rednertisch ziemlich aus.


Im Saal hängt das grossformatige Ein-
heitsplakat, das dio RML in der ganzen
Sohweiz aushängt. Farbe schwarz, mit
weiss. <Gemeinsames Handeln aller Ar-


beiter> steht darauf. Da,hinter verdeckt
und daneben hängen andere Zettel. Dar-
auf preist der Wirt das an, was er an den
Mann bringen will: <Grosses Bierfest. Ein
Buureschüblig und -ein Pony zu Fr. 5.-.>>
Wenn serviert wird (meist grosses Bier
und Kaffee fertig), unterbricht der Redner
die Ausfühmngen.


International


Da es nicht um Stimmen, sondern um
die Diskussion goht, können sich auch
junge Leute unter dem 20. Lebensjahr zur
Veranstaltung einfinden. Ueber 25 hin-
gegen wird's spärlich. Allenfalls einer vcrr
der Zeitung. Und sonst noch einer, dem
rnan nicht tlaut. <Bitte keine Namen sa-
gen, 's het en Schmier do inne!> ruft einer
zr"l Beginn. <Wele?>


Für zwei Italiener wird der Fall L&G
Montluqon in deren Idiom erklärt, Monh
lugon liess sich entschuldigen, der Kampf
stehe dort auf dem Höhepunkt. Die Leute
aus Montlugon hätten nach RML-Aus-
künften die Redebewilligung gehabt. Der
andere Vertreter aus Frankreich, der die
Veihältnisse in der Rhdne-Poulenc dar-
legt, hat keine Redebewilligung. Folglich
beschränkt er sich auf einen Diskussions-
beitrag, der übersetzt wird.


Vielleicht klappt es mit dem Beitrag aus
Schweden besser. <Welchen Sozialismr,rs
wollen wir?> ist das Thema des weiteren
Diskussionsabends, auf den ein Volvo-
Arbeiter angekündigt ist. Mit <<wir>> ist
nicht die Gesamtheit der Zuget Wähler ge-
meint, sondern die RML.
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Der ersten iiberparteilichen Veranstaltungen im Hinblick auf die Nationalratswahlen
| den meist nur missig besetzten «Parteiabenden» — cin gros-

ser Publikumsaufmarsch beschieden. Der Lowensaal in Zug vermochte nicht alle
(Foto sio)

Interessenten zu fassen,

war — im Gegensatz
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Das einzige, was (ausser dem Diskussionsleiter) dic vier Miinner gemeinsam haben: Sie kandidieren. Bild sio.
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Dlslrusslonslelter als hefan0en a[Unlshnt


LNN 4,{.o[f.?t-
Nebengeräusche vor der überpartellichen wahlveranstaltung


he. An der übcrprrtelflclren veruslaltuns
vonr Donnerslagrbend ln Zug, an der rilä
Iturlonelntrkeudldqlon,icltnahmerl pcrden. .


wiril die Gesprächsleltupg nicht bci dou
beiden Zuger Ständerälon tlogco. Sp-Kan.
dHst Thonris Frrefct lull. ile dr bcfrn.
gcn nbgclehnt - wegcn elnes oftruen Drlc.
fes.


Es u ar vorgtsr'hcn go\4 d\cn. dars die
Stiiudcräte l)r'. Orhmar Andernratt, Ilaar,
und Markus Kündig, 2ug, am Donnerstag-
nbend im <Löwen> in Zug die Diskussio=n
mit den vier Kehdidaten -Dr. 


Andreas C.
Erunner (FdP), ifhomas Fraefel (Sp), Dr.
Alois Hürlimann (CVP) und Bruno tsollin-
ger (RML) geleitet hätten. Dies wir.d nun
nicht der Fall sein.


Konlllkt wegetr offeüon. lriefeg


ger Nationalretoß zuf 0r AHV-Rcvlsion
rvurde inzwischeo jr lönter jo mchr das
llaurptheme des WahlltamFfr zwischoo
Fraefel und Bnrnnm - esusi cino Dislcur-
tionsrunde vergebt, ln dcr nioüt diareg üelr-
re Eiscn angefa4l wird.
- Andermatt uüd Ktlodig, dio nacb lhrcr
Wirdcrwahl im toüten Hqbtt nicht in den
Wrhlkampf vcritrickt sind, jedoch an
\4'ahlvcranrtalhlngen der Nationalratskan-
didaten lhfir Pnrteien tcilnahmen, fordcr.
ten in ihrem bdef Fraefel auf, .sich von
dem völlig missglückten Flugblatte der Spzt distanzieretr - dio Verfasser dcr
Flugblattes seien <schlecht informiertr gc-
wcscn, als sie die Behauptung übcr cino
von Bmnner angostrebto Kürzung dor Ron"
ten aufstelltön. Fraefel stellte ein6 Antwort
auf den Brief in Aussicht.


F.;;i;;;;,*riä,**'"onru i,


In diesem gespanütcn Verhältnls tebnto
es Fraefel ab, Andetmatt und Kilndis nls
Gesprächsleiter zu rlzeptieren: *Ich iväro
nicht hingogangen>, crklürto det SP-Kandi-
dat. Auf dicse Situation haben sich dio
beiden $tänderäte offenbar to."its elnei-
{ellt: Kündlg wurde bei der telephonlschen
Rückfrago der LNN für diere Woche als
abwesend gemeldet, In diö Lücke sprang
nun cin Kantonsschullehror: Prorehtor Drl
Atbcrt Müller_winrt.sich am Donnorctag et
dcn Tisch drr Katdldetel ootzen.


Änlass znm KOdtih .lvar ein offerrer
Brief der dpu bci{cn bürgerlichen parteien
angehörcndcn Ständer8to gowesen, die ih-
rerreitr an ciner Einladuni der Sp an rtie
Rentncr zur Teithahmc un-cinem intolrna-
tionsnachmittag Anstoss gcnommen hatten.
Pjr -SP hatte in der Einladung für letzto
Woche den Sekretär dcs Schüeizerischen
Gewerkschaftsbundes, Fritz Leuthv. mii
dem Thema <Was haben die AHV-dintncr
von dei Motion Brunner zu enralten?o
rngctilndigt. Dio von 100 Nationalräten
!ultErtcichflstü,Motlon dcr frcisinnigen Zu-
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Nur einmal im ganzen Wahlkamp} sassen die vier Kandidaten am selben Tisch: A m Donnerstagabend liessen sich (unser Bild, von links) Bruno Bollinger, Dr. An-
dreas C. Brunner, Dr. Alois Hiirlimann und Thomas Fraefel politisch auf den Z ahn fiihlen, Die Gesprichsleitung hatte Kanti-Prorektor Dr. Albert Miiller (Mitte).
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Luzernor Ta gbl attliZuger T agblall Freitag, 24. Oktöber 1975 Nr.247 I
T


Informations- und Diskussionstour von Nationalrat Dr. Brunner beendet


-Krönender Abschluss in Steinhausen
Der letzte InformatiOns- und Dlskussionsabend lm Rahmen der Wahltournee diert, bewies er immer wieder. Auch wonn


von Nationalret Dr. Andreas C. Brunner ln Steinhsusen wurde zu elnem t! 19:-! so-schr im Kreuzfeucr-oft unbc-


echren Finale. Noch ernrnat srand der frcisinnige Nationarr"rrmräiouJ'i- älfT:1.*:fl',i;"J]'i,,iJääu;rYt:1,ä#;
Kreuzfeuer der Fragcstellerr und wie an den lrühelen AnliNssen zeigle er unsachlich und-polemisch - auf -seinä


slch jederzeit als Herr der Lage. *llY;"ü:Ul,;1fi;:tJTliti äJl",n"n,tl,.,l
heka. Der lctzte Platz ini Steinhaurer betonte, dass er Bruno Bolliger als Kon-l Cogner der von fraiionalrat Brunnor an-


<Rössli>.Saal war besetzt, als Josef Sche- kurrenten voll akzeptiere, dass es dessenl gestrebten ncuntcn AHV-Revision ein-
rer, Präsident der freisinnigen Ortspnrtci, legitimes Recht sei zu tandidiercn undl cehen, dass den Forderungen der Motion
neben Ständerat Dr. Othmar'o{ndermatt, dass dis RML - wenn Gorüchte dies auch I ehrliche und menschliche Ueberlegungen
Regicryngsrat Dr. Georg Stucky, den Ge. wahrhaben wolltcn - nlo von ihm finrn- | zugrunde liegcn und dass sic alles andere
meind6räien Hans Bieienholzi rlnd Loo zicllc Untcrstützung 6rhalt6n babe. Dierc I alc unsozial sind.
Ohnsorg auch den RML-Kandtdaton Bruno politische Mindcrhcit hätto von Brun- |
Bolligei willkommen heissen konntc. Dr. ncr auch bcstimmt kcin Geld an3enom- .


Brunner zog cine lrurze Bilrnz über ecino rnen.


il::ilf ifi [i,.''ff 1i.iä-itl?li',",T',Pl3l.J,.:f ::il,I?*.1i,Tf, il1]i;;*lt^i"'".1;verscirjedenen Parteien p


saubere n Mer hoden r n'".'JiäffiiTl?1,#i" Ht:ltä'*f$..'ii, iXän"Jil'".f"Lgl:
;:'1",1"i1ffi i;,1Ti,ff ;:iqiüü1!hil.f:ü:i:ir;*il1i;1yp#i;Xibl:ll,*:,,ä:;
einewahro-Kamnac*a-e-a!'-Di:n:!"l,yl: äi"'iöt.r mit Gefiihlen der wähler als
taneric> crlcbte ihren Höh:-ryll,il-ointT u".r,ii;.tt" Manipulation .r". stinräüürg.itden Zeitungsredaktionen_zugertollton, mit äülä.urt"it"o ..i.-W signiertpn weiteren $chreibon, in dem


;:l'.I.e1t,l"l#lläj",i"ill;;l8fhtxil: r.rmfangrdiches uhd riefgründrges wrssen


Artikcl verfasst. Es werds ihm auch ogön- | Wenh man Gclegenheit hattc, National-
nerhaftes Wohlwollen> dem RML.Kandi. I rat Brunner an seinen Diskussionsabenden
daten gegonüber unterstellt, das bezwek- | zu begleiten, gelangt man zur Erkenntnis,
ken soll, die Stimman dicser Gruppe für [dass ar dank reinem Wissen als Mitglled
sich zu gewinnen und dem SP-Kondidaten I dor grossen Kammer prädeetinicrt ist.
abspenstig zu machen. 2u Recht tat Na- | Dass Dr, Brunner sich mit politischen
tionalrat Brunner" didqr infB$gn Behaup- 'Fragen auf höchster Ebeno befasst und
tungen als <Unfug eister Güter ab. Er dass cr dicse nicht bloss oberflächlich stu-
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It}iL WAEI{LEI{ HE1SST WA.IIF{LET\, SELBER, AKTIV ZU Ii{trRDE}{
)e J+J*#r+J+#r€J+.)+iF+6Jef +f J€)FJ+Je+f +F+++a+c*ie+f Je+e *'*J+)e*)t+FJ+*r*.+tJtl€)t)cJ+r(..x-


In unserer l,vahlkampagne gehen w-ir nicht wie d,ie anderen Parteien auf
Stimmenfang aus,.Ils geht uns :'-n erster Linie darum e zu-T,riktivierung der
schweizerischen Arbei terschaft einen Beitrag zu leisten. Denn nur öj.neaktive Ai'beiterbelvegung r,vj-rd verhinclern können, die itosten der Krj-se deskapitalistischen Systems tragen zu mi,issen.


In unserer Llahlkainpagne vertej-digen wir jene fd"een und unterbreiten
*1"L_ jene Vorschläge, die wir korrekt find.en - ungeachtet der Tatsache,
ob oas uns Stinmen bringen oder lcosten rrrj-rd-. -so äetzen wir uns ein fürdie_völlige.politi-sche und gelr'erkschaftriche Gleichberechtigung der aus-ländischen Arbeiter, cbwoh.l wir" wissen, class das in der treuli-gän Sj-tuationnrcht,qehr populär ist" Nur eine einheitliche Arbeiterbewegun[ wird. dieAngriffe der Unternehmer abr.rehr"en könr:en"


In unserer I'Iahlkampagne werdetr wir auch d"ie Illusion bekämpfen, Arbei-ter-Verti"eter können in Bern ciie ProbL.eme der Ärbeiter 1ösen. Das könnennu:: die Arbel-ter selbst, irrdem -s-ie akiiv ir,rerden in den Betrieben und, den
Gewerkschaften" i{ir for"dern aIle 'vierktä'Ligen auf , die danrlt einverstandensind, d.ass es heute rrotr.rendig ist, aktiveä irl"iclerstand in den Betrieben zuleisten und eine kämpfe:"ische Gevrerkschafts-Politik zu betreiben, RML-u vrähl-en"
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FREITAG, 1O" OKTOB]IR, 2O.OO UHR RESTÄUR.ANT'r TÄUBIlri
(Unteraitstadt ZUG)


mit: BRUNO BOl,LrNGtrRr Arbei-ter rn der Landis & Gyr Zug
und einen Arbeiter c.er Landis & Gyr I'{ontlugön (niankreich)


!,üELCHEN SOZTÄLISYiIJS WOLLE\T WTR ?


Dienstag, 14.Oktober,
mit: Br"uno Bollinger


TO},f GUSTAFFSO}I, führendes iviitglj_ed der schyedischen Se,ktion
der j-V. f nte::;eationale


Am ersten i{eeting wer-deri clie beiclen Ref'erenten, zvrei Ärbeiter clesselben Konzerns, versu.chen, auf d.ie Fra,3en zu antwor.ten: lielche Antwort
Itönnen und müssen rvir auf clie l(rise gebön? lirelche Antr,rrort geben c11efranzösischen Ärbeiter? i,/ie ha..ben c.iö :\rbeiter der L&G l,IonElugon Entlas-sungen verhindert? u'Iie iraben sie den S'Lrreik uncl die l3etriebs-Aesetzungorganlsiert? -, 


:.


Am zweiten I'teei;ing wird. Tom Gustafl'son zeigen" dass der trdemokratische
Sozialismusrr, r^rj-e inn die SF-Biirokrat:r: d-emagögisch postulieren, nichtsanderes.]st, als ein etvras soziarer verwaltelei l(apitalismus. Ir/ir werd.enunsere Alternaiive vorstel 1en: cLie Räteril-emokratie.


R]4L \,{AEHLtrN l{]irSST
RI{L Ir'{AEHLEAT Hllf SST,
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üFFENER BRIEF AN DfE Str IJND Al\T :|HOIUA,S F]1AErr"dL


Genossen,
die Nationalr"ats--llahien :-!75 -fj-n,l.en iri einer Situ.ation statt, mit


der das Unternehmerturn, aber auch die Ar'bei-berbewegung seit 25 Jahren
nicht mehr konfrontj-ert vraren: de:' schi,reizerische Kapitalismus befindet
si-ch in der- Rezersion" Gewisse lrranciren in eine:" tiefen Krise. Seit
?-5 Jahren haben ciie l(api-ta1is-i;en .Lhreir lil ass:-.nkampf nicht mehr so hart
geführt: Lohn"abbau, En-bl assungen, I(ür."zung dei' sozial.en Leistungen.
Seit 25 Jahren v,urden d:'-e Arbei--Ler n*.cir.-b :äehr derart herausgefordert,
auch ihren Klass.:nk:.mpf zu'verschä.r.'len r-inci, j.n Aktion zu treten, um zu
verhindern, dass sie frir die Kr'j-se bi;zihieir nriissen.


Die Unternehme::-Pr:.r:tei'n wcl:den cLii: lfalil ka.mp€i.gne d-azu benützen, t.rtn


di-e vrirklichen Gr'ünoe der Krise: zu. r,er:sch,r-eirrrn. Sie vre::den leugnen,
dass die l(.risen ein notwend-iges Prod.u"ii'i; dc:' A.narchj-e der kapitalistischen
I{-i.rischaftsorcinung s-i.nC. trj-ner' Gcsei..l sc,l,.af-b, ,in dei: nicht das Wohl all-er
ltlenschen, sonde::n ar;.1' Profit :iniger' l'/':.nigei' in Zentrum steht" Vor al1em
werden die Eürgerlj-ciren a:: cU-e erJ'reuncl*e5.dge:lössische Solidaritätil al1er -
ob lttillionäre ocer l,ohr:abhän.r1-16;e - appc] J-ie::en, den Gürtel enger zu
schnall.en und- ge:lei.i,san d.j-e i{csten cl.ei. Krise zu bezaLtlen.


Als Organ:i-sa.tj.oner.r unci i(a.nrl..Lc1e-l-:e,i cle:: Arbeiterbcwegung müssen wir sa-
B€3r dass ;ene dic l(r'j.s3 zu bezai,ie:l hal:,sli, ri-ie bezahlen können, die in
den letzten Ja.hre n ]vii i1-i.oneä-Pro:li.tc gescheffelt haben. \t?'ir: dürfen nicht
ai',zeptierene cLasi rieri Äl"oeitc.'i cte.r l,&G die T,.:u-erungszurlage verweigert
vlird" während clen Akcro:ä::e:r l;L.l;' I-UI" Dj.v'j-d-enclen ausgeschtj.ttet werden.
ZuCem i-st das l-api.ti.li:;-Li:chr: Sys",en c-r.ir.s System der l(api"Lalisten" Al-so
sollen si e fü:r'' Ces:,i,:n I.-:'-i-se ar-,fLioninen.


Obwohl dic Schweizel Unt.:rnel".me:: il,eh"i' ,il-s geriügeird Reserven haben,
um die Kosten cl:r i{r'-i-sc ::r;. be:;ahl-e:r, wer:Jen sie dies nich-b freiwilLig
te'n" Sie müsse,'r. 1,ror:r. de:r' /ll'beiter-br-rrcEulg d.azu gezwungen v/erden. Dass
der schtr,Iache Ll.r-"ucli vcn Vcl'iianilli;ngen h-ier ni-chts mehr clurchzusetzen ver-
nag, ist offerrsichtlich" D-Lc Schvrej-zer':i.sche Arbeit:rkl-asse - von Thomas
Fraefel am 1-.Uai ein I'schl-efender R-r-eseti genannt muss in Aktion treten"
Wie ist es den.l\rbej-;e:rn aber mögli-ch, gegen di"e Angriffe der Unternehmer
nach /rO* jlihri.ger.' irassi-vität iler ai";tiüen Wi-ders'i;e-ni1 aufzubauen?


Auf ciiese ireu.-be z'.;ril-r"a:.lr,-,-: Ft'a.g',,, vDr;iliciren vri:" i-n unserer l"Iahlkampagne
ej.ne Antwo:"''; z-ur grbcn" D:e \,rorau.sse-i;2,.'.ng; z,u:r einheitlichen Aktion aller
A:beiter i-st ei Lre brei-:e Diskr-icsioir unter ail-err Ströroungen der Arbeiter-
bewegung in den Bc-br-'-ebr:r:r drn Gewerkschaften, an l4eetings. Um zu
dieser Diskussion u:-nierc:i-i Bt -i-"b;'.tg zu J-ei-s ten, bentitzen wir die i{ahlkam-
pagne, lndem 1,/-i-r l.;r.ns'-:,r:c Vc-sch-Lrigr tlion Llcrirtä-bigen unterbreiten.
Darum führen r,iir i-rnserc liampag;rc aucir j.n or.ei Sprachen"


Wir fordern Euch ar:f , ::r.r d-ies^- nc-Lwencigen und gem.einsamen Di-skussion
auch einen Bei-t::ag zii l-eistcn. Dazu hai-.:n',,rj.r zwej- konkrete Vorschläge:
1" Die SP r-r,nci die zu'il. fii;:-c;:i rn-i-u ili'en li:rndidaten ein gemeinsames öffent-


l-iches l,teeting du:"ll,e i,,,/c v;ir: üb,::: ,:lie- möglicherr Antworten der Arbel-
ter auf di-c liri-sc 1i sku^i;i"e i'.e:: riluieir"


2, }rrir geberr vor den.3c-br-i-=ben ej-: tij.sktissj-tns--Bulletin heraus, wo wir
Beiträge von Arbcitcrir ve::öfi'c r,1-'Lch.en" Wir .fordern alle Mitglieder,
Vorstände r-.lnd- au.cl d:n li-ancijci:-..-;,,r, rLe;' SP ruf , ebenfalls Diskussions-
beiträge zu- iie.fr':t':',r. -. ,a'iil ci-;.-.' Fre ge: Was; köirnen rvj-:: tun, um nicht die
Kosten der Krise 1c::ahLcr. zu rirü;ri cii.?


Genossen, 'w:-r be-i;cr.en r:lch ;-i-ninlr'- z -i,rotz, al-l-en Differenzon müssen d.ie
verschiedenen S"br'ömu":1€en ,Jert A:i.'l:ej tr-'il,:-',yr.;4'i,i-.p" fäh-i-g sein, gemeinsam zu
di-skutie::ert t'.nd i,.'.r li, nll,:'e'i-:en lrr":ge r 'tuita.irii-':,;1r:.uär:'beiten. Im Interesse
ail-er tr'Ierktäti.gen - ,,b Sch.vreizer o( e.: Ar"rsJ-äincicru ob }[änner od.er Frauen"


,nit so:,-, i :,-l-is'i;isckrei, G.r'üssen
fli:r' die Rit{L: Bruno Bollinger






